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B ei alten Häusern kennt man sie 
als heimliche Mitbewohner, die 
von Zeit zu Zeit in den Zwi

schenwänden herumkrabbeln und dabei 
leise kratzende Geräusche verursachen. 
Wo sich die Tierchen im Wohnbereich 
zeigen, werden sie meist sofort mit Fal
len oder Giften bekämpft, da ihre Schad
wirkungen gefürchtet sind. Doch in frü
heren Zeiten hatten die Menschen kaum 
eine Wahl, die Maus war einfach da. Sie 
lugte aus Verstecken aller Art, lebte «un
ter den Dielen und Steinplatten, hinter 
Schränken und sonstigen Möbeln, in 
 unterhöhltem Gemäuer, in Löchern der 
Wände und Erde, in Kisten und Kasten, 
Schubladen und unter angehäuften 
 Geräthschaften», berichtete ein Natur
forscher aus Deutschland im Jahr 1883. 
Sie zehrte von Speck, Brot und Mehl, 
Früchten und Körnern und vielem Weite
rem, was sie erreichen konnte. 

Die Hausmaus, Mus musculus do
mesticus, lebt als äusserst anpassungs
fähiges Tier seit Jahrtausenden in den 
Häusern der Menschen. Sie stammt ur
sprünglich aus dem nördlichen Indien, 
wo sie sich, angelockt von den kultivier
ten Getreidefrüchten und Vorräten, wohl 
schon den frühesten sesshaft geworde
nen Bauern angeschlossen hatte. In den 
Bauten und Lagern der Siedler fand sie 
idealen Lebensraum und einen reich ge
deckten Tisch. Von Natur aus bewegen 
sich die territorial lebenden kleinen 
Mäuse kaum über weitere Distanzen 

Mäuse waren einst verbreitete 
«Hausgenossen», die sich gern  
an den Vorräten bedienten und 
auch mal die Bücher eines 
 Gelehrten anknabberten. Heute 
besiedelt die Hausmaus vor allem 
Ställe, Scheunen oder andere 
leichter zugängliche Gebäude.  

Eine Meisterin der 
Anpassung

hinweg. Doch in den Fortbewegungsmit
teln des Menschen, der sich im Lauf der 
Geschichte über den Globus ausbreitete, 
gelangte schliesslich auch die Hausmaus 
als blinder Passagier bis in die entfern
testen Winkel der Erde. Dabei erwies sie 
sich als ausgesprochen anpassungsfähig, 
was ihr das Überleben unter allen er
denklichen Bedingungen ermöglichte. 

Im Mittelmeergebiet tauchte die Haus
maus vor rund 10 000 Jahren auf, als 
dort wie im IndusTal eine frühe Land
wirtschaft betrieben wurde, die ihr reich
lich gehortete Vorräte bescherte. Dann 
dauerte es ein paar tausend Jahre, bis die 
Maus (und die Landwirtschaft) ins nörd
liche Europa gelangt war. 

Viel später folgten im Zuge der Ent
deckungsreisen per Schiff Nord und 
Südamerika, Australien, Neuseeland. 
Selbst abgelegene ozeanische und sub
antarktische Inseln wurden von den 
Hausmäusen besiedelt, was Naturschüt
zern grössere Sorgen bereitet. 

Die Mäuse, wenig spezialisiert in ihrer 
Ernährung, sind dort zu einer Gefahr  
für wehrlose Inselvögel und andere 
 ein heimische Tiere geworden. Traurige 
 Berühmtheit erlangten Hausmäuse auf 
Gough Island im Südatlantik, wo sie 
 unter anderem die Küken des grossen 
TristanAlbatros angriffen und so dazu 
beitrugen, dass der Vogel nun vom Aus
sterben bedroht ist. Diese Mäuse
vorkommen werden nun zum Schutz  
der Vögel kontrolliert und bekämpft. 

Heute kommen die Hausmäuse prak
tisch überall vor, wo der Mensch lebt. Sie 
siedeln auch im entlegenen Buschland 
Australiens oder in tropischen Reis
feldern, tauchten in Kohleminen auf 
und, wie es 1946 beobachtet wurde, in 
Tiefkühllagern des Londoner Hafens. 

In der Schweiz leben sie oft in leicht 
zugänglichen Gebäuden wie Ställen, 
Scheunen, Lagerhallen oder auch Zoo
gehegen. Dabei schätzen die Mäuse ruhi
ge und dunkle Stellen mit reichlich Ni
schen und Verstecken, in die sie sich bei 
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Gefahr rasch zurückziehen können. Vor 
allem während der Dämmerung und 
nachts verlassen die vorsichtigen Tiere 
ihre Unterschlupfe, um im Schutz der 
Dunkelheit durch ihr Territorium zu pat
rouillieren und nach Nahrung zu suchen. 

Ihre Pfade führen bevorzugt an Wän
den und Einrichtungsstrukturen entlang 
zu den verschiedenen Nahrungsplätzen, 
denn die Hausmäuse scheuen davor zu
rück, eine offene Fläche zu überqueren. 
Sie nutzen stets dieselben Routen und 
markieren diese über Duftdrüsen an 
 ihren Füssen und mit Urinmarken. 

Nur langsam und vorsichtig werden 
neue Bereiche ausgekundschaftet, wobei 
die vorwitzige Maus möglichst in der 
Nähe eines bewährten Rückzugsortes 
bleibt und zuerst nur kurze Ausflüge 
macht. Immer wieder hält sie inne, um 
die Umgebung zu sichern, stellt die Oh
ren oder nimmt mit ihrem feinen Ge
ruchssinn Witterung auf. Wo der Geruch 
von Beutegreifern oder von verängstig
ten Artgenossen wahrzunehmen ist, 
wird sie sich kaum hinwagen. 

Als Nahrungsquelle nutzen die findi
gen Nager zur Not fast alles. Sie jagen 
auch Insekten, wenn sich die Gelegen
heit bietet. Im typischen Fall nehmen sie 
pro Nacht etwa 200 kleine «Mahlzeiten» 
auf, wobei sie zwanzig bis dreissig ver
schiedene Nahrungsplätze im Territo
rium aufsuchen. Die Jungmäuse lernen 
schnell von den älteren Rudelmitglie
dern, was fressbar ist, denn bei der ge
genseitigen Fellpflege nehmen sie den 
Geruch der Nahrung wahr, die ihre Ge
fährten vorher verzehrt haben. 

Die Mäuse sind ausgesprochen soziale 
Tiere, und wo sie reichlich Nahrung fin
den, können sie sich sehr rasch vermeh
ren. Schon im Alter von sechs bis acht 
Wochen pflanzen sich Hausmäuse erst
mals fort. Dann bringen es gut genährte 
Weibchen fertig, jeden Monat etwa fünf 
oder mehr Junge aufzuziehen. Diese 
enorme Vermehrungsfähigkeit, die sich 
auf Ernten und Vorräte des Menschen 

seit je verheerend auswirkte, hilft den 
Mäusen, unter unwägbaren Umwelt
bedingungen zu überleben. Sie können 
so Bestandesverluste rasch wieder aus
gleichen, wenn Nahrungsknappheit oder 
Beutegreifer viele Opfer gefordert haben. 
Und sie schaffen es, als anpassungsfähi
ge Pionierinnen schnell neue Lebens
räume zu kolonisieren, auch wenn nur 
wenige Individuen da hingelangt sind. 

In ihrem Sozialverhalten zeigen die 
Hausmäuse ebenfalls eine faszinierende 
Flexibilität. Je nach Lebensraum, Nah
rungsangebot und Besiedlungsdichte 
können sie unterschiedliche Sozialver
bände bilden. Wo sie in Menschennähe 
leben und ein reiches Nahrungsangebot 
vorfinden, besiedeln die Mäuse typi
scherweise ein Territorium, das von 
 einem dominanten Männchen verteidigt 
wird und eines oder mehrere Weibchen 
mit ihren Jungen einschliesst. Die jun
gen Männchen wandern früher oder 
 später ab, während junge Weibchen nor
malerweise in der Gruppe ihrer Geburt 
bleiben. Ist die Bestandesdichte aber 
sehr hoch, wandern auch die jungen 
Weibchen ab. Fremde Eindringlinge wer
den aus dem Territorium verjagt und 
ernsthaft angegriffen, wenn sie nicht 
rechtzeitig fliehen. 

Äusserst interessant ist, dass oft meh
rere Weibchen in einer Mäusegruppe ko
operativ miteinander Junge aufziehen. 
Dazu teilen sich zwei – manchmal auch 
mehr – Weibchen ein gemeinsames Nest, 
in dem sie all ihre Jungen unterbringen 
und ohne Unterschied säugen. So kann 
eine der Mütter auf Nahrungssuche ge
hen, während die andere die Jungen 
wärmt und säugt. Das Nest wird gegen
über weiteren Artgenossen, die den Jun
gen gefährlich werden könnten, äusserst 
aggressiv verteidigt. Doch nicht alle Müt
ter kooperieren auf diese Weise. Offen
bar müssen sie für ein Gemeinschafts
nest verlässliche Partnerinnen finden 
und wählen diese genau aus.  
 Esther Wullschleger Schättin Bi
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Von den Menschen 
meistens verfolgt, 

hat sich die 
Hausmaus trotzdem 
über die ganze Welt 
ausbreiten können.


